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auf der Erde; aber auch selbst dergleichen Berge

köi-nen der Erde an ihrer Rundung nichts Be¬

lla "Niches benehmen.

kllai sur le» uss^c« äo, monrsgncz pzr dl. nnn?y»>ilz.
s ?ur!c >7<4 8

Eine sehr nette Verglcichung der Höhen aller bisher ge¬
messenen Gebirge findet fich in r .u
Ue.« pn«>.jp,ux monr^gl^^ Rozu'r's Journal
Sept. 178z. Deutsch in TrnIIes phys. Cal.nder
für <7^6. L.

*) Nack MaUiin tVersucl, einer Naturgeschichte von
Chili aus dem Ital. Leipzig >78h. 8. S. 48.)
soll der Deseabesado in Chili dein Chinil'ornsss
in O.uiro an Höhe nichts »achgeben; doch werden
keine Messungen angeführt. C.

lteber die Pyrenäen S. eine vorzügliche Schrift: Od-
scevaricin! t'silez Nsn. erc. a N^r>5 >78^>.
2 Tbeile. Deutsch unter Ausficht des Verfassers
(dt az-aoioo) unter dem Titul: Reise nach den
höchsten Franz. und Spanischen Pyrenäen. C.

Von dm kleinern Gewässern auf
der Erde.

K. 687.

Fast allerwärts finde" sich auf dem fände

kleinere Bäche oder größere Flüsse/die immer

wieder in größere zusammen fließen, bis sich

diese zuleßt in das Meer ergießen. Sie ent¬

springen alle aus Quellen, welche an und um

Bergen liegen, und geben eine berracbrlicde Men¬

ge Wasser her. In der Seine allein fließen nach

Marivtte's Schaßung jahrlich über 100000 Mil¬

lionen Cubicfnß Wasser durch Paris. Nun fragt

man mit Recht, wo diese große Menge Was¬

ser
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ser herkomme, welche die Quellen unaufhör¬
lich stießen lasse«.

Z. 688.
Regen, Schnee und andere Wasser, welche

aus der Luft niederfallen, geben unstreitig ei¬
nen großen Theil des Wassers her, das aus
den Quellen stießt. Deßweqen sind in dem
wüsten Arabien und in einem Theile von Afrika
wo es nie regnet, die Quellen und Flüsse so
selten. Dieses Wasser dringt durch die Erde
durch, bis es insbesondere auf khonige Lagen
kömmt, durch welche es nicht durchfließenkann;
hier häuft es sich an und bildet solchergestalt
Quellen; oder es sammelt sich erst in Höhlen,
dir hernach überfließen. McN'ivtte berechnet so¬
gar, daß wenn die Seine nicht eirmah! den sech¬
sten Theil des Wassers bekömmt, das auf den
Raum fallt, woraus sie ihre Quellen nimmt,
dennoch ihr Strom dadurch in seiner Släike
erhalten werden könnte.

Aber es ist auch dagegen zu bedenken, daß ein sehr
großer Tbeil dieses Wichers, noch ehe er tief
genug eindringen kann, wieder ausdünstet, und
daß ein anderer ebenfalls sehr beträchtlicher Theil
davon zur Ernährung der Pflanzen dient.

§. 6L9.
Daß indessen dieses aus dem Luftkreise her¬

abfallende Wasser nicht den einzigen Ursprung der
Quellen abgeben könne, ist wenigstens in Ab¬
sicht auf einige Lander ziemlich klar. Scdi»
leau a) hat berechnet, daß Großbritannien lacht

T l z mehr
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mehr als die Hälfte von dem Wasser durch Re¬
gen und Schnee erhält, das aus seinen Flüssen
abfließt. Zudem gibt es auch beträchtliche Quel¬
len und stehende Gewässer auf hohen Bergen,
die ihren Ursprung wohl nicht ganz vom Regen
und Schnee haben können. Verschiedene Quel¬
len geben auch zu allen Iahrszeiten gleichviel
Wasser; ja einige in großer Hitze mehr als bey
nasstr Witterung. Dieß letztere läßt sich nun
zwar wohl aus andern Gründen erklären, aber
cS müssen dennoch ohne Zweifel mehrere Ursa¬
chen zur Erzeugung der Quellen beyrragen.

«) Sc I'sciS. -I-z sc. » ?zri, 169z. p. >!?. leg.
Stdileau gründet sich auf einige von Ricciolus
(e-ogrzpli. rcform.) aügeiiomiiiene Sätze, und
rechnet selbst nicht viel darauf, e,.

§. 6yo-
Dahin muß man rechnen, daß die Berge

die feuchten Dünste in der just an sich ziehen,
welche an den kalten Klippen gleich in Tropfen
zusammenfließen und so das Quellwasser ver¬
mehren. Aber alle Quellen können daher ihr
Wasser nicht nehmen. Müßte nicht die Donau,
müßte nicht der Rhein und andere auf hohen
Bergen entspringende Flüsse in Winter versie¬
gen, wenn auf diesen Bergen Schnee liegt?
(Allen diesen Einwürfen wird vortrefflich von
Hr. D». i!üc begegnet, flvlaäik. cio i'ittmolpli.
H, '55 lc^ L..) Es können auch unterirrdische
Höhlen, die mit dem Meere in Verbindung

stehen
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stehen und dadurch Wasser erhalten, eine Menge

von Dünsien von sich geben, die in der Höhe

in Tropft» zusammenstießen: ja selbst durch

die Zivischenräumchen der Erde kann das Wasser

des MeereS, zmnahl in Gegenden, dl- dem

Meere nahe liegen, sich durchseihen, und so

einige Quellen verursachen. Daß es wie in

Haarröhrchen durch die Erde aussteigen und so

Quellen bilden si-lite, ist nicht möglich.
Quellen die nur zu gewissen Jahrs- oder Tageszeiten

laufen, und periodisch versiegen und wieder Was¬
ser geben.

Quellen, die zu gewissen Zeiten Getöse machen, trübe
werden, Ebbe und Flnbt leiden.

Hieher gehöre» auch di? Erscheinungen beym Zircknitzer
See in Nieder-Crain, und dem Eichner See im
Baadenschen, auch der berühmte Quell des Pli<
nius l.ib. iv. zo.) worüber Hr. v.
Gegner 2 ProgrammeGöll. >?Z7. geschrieben
hat. Zu vergleich, mit §. 25z. in der Note. a..

gprsne cln n» e-ux pae uz«lO'irx >79. n. z.)
c^si>. LkK'lMoi.idii <U!P> -l« veizinc toiniam tluuioiumlju«

cx plunäl. Ulnfn. 1689. 4.
is. vossivs Ne Mb silzuc sljorum llvminum ori^inc. llsg.

Low. 1666. 4.
kcmzrguc» lue I'e^n a? Iz plnic et lnr l'oeigine clci 5«i>-

loine», pi>r dl. vx 1.x niau; in den irkei». l'nc»4.
eoz>. ^ /c. >70^. xnz. /is.

vxai.ir^Rki le^xionc inweno l'orizins llclls konrznc. Ve-
ncx. i?!?. 4.

lbülclUnni l'ori^ins srinrzne, ilslcriirc !n sorms
cii I-ttkic villttorc dneoa. vvxi.i'ir,ai. IN Uucc^
I7ü8. 8.

vxo. no« «^»oxvanvi « 4511-. ?»>r>.
clilü 8« t'oniiül» ori^inc. In». >7ZZ. 4.

AiLoa. czur??,i seil' c»i-gn«<Ic>!c sonr-ns. VencT. 1741. I?.
«Zenr. Rtthns Gedanken vom Ursprünge der Quellen

und des Grundwassers. Berlin >746. «.
iv. Lvirscu. xv»el.e-lii ce Svien. «-rxiruxi.. lli!0 lls

vii^lni kaniiuin, 1761. ' xv».
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'irm. »»rrnv vf lk? circulzrion o5 rke vstr;' vspou»
os rde lc» an-i rde c»ule c>s s^rin^». l'kilos. 1°rznz.
dl. IA1.

§. 6yr.
Die Quellen nehmen auch manchmahl aus

den Bergen, worin sie einstehen, Theilcden
mit sich. Hieran? entspringen theils die Gold-
kör^ er führenden Quellen, theils mit aufgelöster
Kalkei de geschwängerte, »der so genanntes har¬
tes Wasser gebende und wohl gar incrustirende,
oder salzichte, alaiinict'ke, vitri'ljsche Quellen
u. de gl. und die verschiedenenGesundbrunnen.
In den Morgenländern gibt es verschiedene
Quellen, aif deren Wasser Nophtha schwimmt,
und die deßwege > brennen.

Hierher gehören auch die sogenannten Mchlquellen.
Der fremdartige Gehalt des Wassere wird meistens

durch Niederschlagungen entdeckt.
'Bergmann >c »naiys, in seiner Sammlung

chemischer Schriften. S. ferner §.ao>. i. L.

§. 692-

Einig? Quellen sind vorzüglich kälter, an¬
dere wärmer als die A>'mojphäre. Diese letz¬
tem heißen Bäder und sind bisweilen minera¬
lisch, das heißt, sie führen fremdartige ausge-
lößie Theile bey sich. Einige sind vorzüglich
heiß. Ist Vttriolsäure, die aus Eisen wirkt,
die Ursache der Hitze? Das Aachner Bad und
auch andere halten Schwefel in sich ausgelößk,
vermulhlich Vermittelst eines saugensalzes.

ltzkdrolvgi» , ellei' 'dttzimrikcr». in -Ielr <?ck l>etl<r>5«'ic os
^o». aorrscn. SlocKU. >748. 8-

Ioh-
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Ioh. Gottsch. wallcnus Hydrologie, übers, von
Ioh. D^n. Denso. Berlin »7ZI. 8.

§. 6yZ.

Wenn man an einem Otts in der Erde eine

Grube mache, so sammele sich das Wasser aus

den benachbarten Stellen darin an; Quellen,

die nicht weit davon vorbei) fließen, ziehe sich

dahin, und so enrstehen die gegrabenen Brun¬nen. Man kann sie ollerwares anlegen, aber
am ergibiqstsn müssen sie frevlich in wasserrei¬

chen Gegenden feim. Bi?weilen sir-dee man

schon in einer Tiefe von fünf bis sechs Fuß

Wasser, bieweilen maß man wohl 200 bis

zoo Fuß darnach graben.

§. 6yg.

Mehrere zusammenfließende Quellen machenBäche, mehrere Bachs einen Fluß, der sich
auf eben die Weile, wie er entstehe, auch an¬

sehnlich vergrößern kann. Die mehrsten und

größien entstehen zwischen hohen Gebirgen.

Die größten Flüsse finden sich in Amerika, wie

z. B- der ungefähr 6oc> Meilen lange Ama-

zonenfluß, der S. Lorenzfluß, der Plaeafluß.

In Europa ist wohl die Wolga der größte Fluß

und über goo Meilen lang, nachstdem die

Donau. Das Wasser fließt in den Flüssen

natürlicher Weise allemnhl nach den niedrigsten

Gegenden zu, und daher rühren die Krümmun¬

gen, die sie meistens machen.

§. 695.
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S- 695.

Die Geschwindigkeit des Stroms richtet

sich nicht immer nach der Abhängigkeit des Bo¬

dens des Flusses; die Donau kann nicht wohl

so abhängig seyn als der Rhein und der Po,

und fließt doch viel geschwinder. Die geschwin¬

desten Flusse sind der Tiger, der Indus, die

Donau. Das Wasser steht in der Mitte des

Stromes manchmahl um ein Beträchtliches höher

als an den Seiten, wegen der Geschwindigkeit

mit der es fließt; aber nahe bey dem Ausflüsse

deck Stromes ist die Oberfläche desselben in der

Mitte hohl, denn an den Seiten steigt das

Mceewasser am stärksten auf. Übrigens ist die

Theorie von dem kaufe der-Flüsse und ihrem

Austreten weitläufig und noch mancherley

Schwierigkeiten unterworfen, daher ich mich

hier nicht besonders damit beschäftigen kann.

§. 696.

Es gibt auch Flüsse, die sich unter der Erde

verlieren und hernach anderwärts wieder aus¬

brechen ; vielleicht verschwindet das Wunderbare

hiervon bey genauerer Untersuchung eben so,

wie es bey der Rhone verschwunden ist. Ein

Arm vom Rheine verliere sich sogar in den Nie¬

derlanden gänzlich im Sande, und das ihun in

wärmern Gegenden mehrere Flüsse, nachdem

sie erst kleine Sümpfe gebildet haben. Viele

Ströme treten jahrlich zu gewissen Zeiten aus;

die Überschwemmung, welche der Nil im Som-
mer
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ruer einige Monate lang macht, ist eine der

berühmtestem Auch sind bcy den Flüssen ihre

Falle meikwürdig, bey denen meistens ein be¬

ständiger Nebel, und, wenn die Sonne scheint,

ein Regenbogen gesehen wird. In Deutsch¬

land ist vornehmlich der Rheinfall bey Schaff-

Hausen und bey Laufcnburg merkwürdig. In

America gibt es weit größere Wasserfälle, z.

B. des Niagara, und insbesondere des Bogo-

caö bcy St. Magdalena.

§. 697.

Stehende Wasser, die keinen sichtbaren

Abfluß haben heißen Sümpfe. Meistens be¬

kommen sie ihr Wasser vom Regen und Schnee,

und sie sind deßmegen nach den Witterungen

veränderlich: in einige ergiessen sich auch selbst

Flüsse. Das sogenannte Caspische Meer ist

einer der beträchtlichsten und merkwürdigsten

Sümpfe auf der Erde. Es ist ungefähr 7820

Quadratmeilen groß und in der Mitte über

goa> Fuß tief; es fallen ansehnliche Flüsse

hinein: Regen und Schnee mit gerechnet,

müssen täglich wenigstens 64800 Millionen

Cubicfuß Wasser hineinfallen. Aber wo dicß

Wasser bleibt, weiß man noch nicht. Hat

das Caspische Meer vielleicht Gemeinschaft mit

dem schwarzen Meere, oder, wie andere glau¬

ben, mit dem Persischen Meerbusen? Dün¬

stet das Wasser daraus bloß aus?

§. 69g.
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§. 698.

Wenn ein stehendem Wasser einen 'sichtba¬

ren Abfluß har, so nenne man es einen See.

Einige, z. B. der Ge fersee, andern ihre Hohe

jährlich um ein Ansehnliches. Der Zirknitzer-

sce im Herzogthum Krain trocknet sogar im

August gänzlich auö, und bekömmt nach eini-

gcr Zeit plötzlich und in kurzer Zeit sein Was¬

ser wieder. Unterirdische Höhlen, die mir ei¬

nem See in Verbindung stehen, können der¬

gleichen verursachen und auch machen, daß

einige Seen bep dem stillesten Wetter sehr

ungestüm si ch. Einige Seen, z. B. das

schwarze Meer, sind gesalzen. Das obere Was¬

ser desselben fließt durch den Bosporus bestan¬

dig gegen das Mittellandische Meer; ober in

der Tiefe geht dagegen ein Strom aus diesem

in das schwarze Meer, und daher bekömmt

eö sein Salzwasser.

Innere Beschaffenheit der Erde»
S- 699.

Wenn man in die Erde grabt, so findet

man mehrere über einander liegende Schichten

von unterschiedenen Stein - und Erdarren, die

wenigstens ungefähr horizontal laufen. Die

oberste besieht gemeiniglich aus Damm- oder

Gartenerde worin die Pflanzen wachsen, und

in welche auch die Thiers und Pflanzen durch
die Fäulniß wieder aufgelöst werden: aber man
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